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11 . G e s c h i c h t s b i l d  

d e r  e u r o p ä i s c h e n  P a r t e i e n .

^ i u e  ^ r d r t e r n u g  ( A u g u s t  U U 7 ) .

Dieser Krieg erscheint den in ihn verstrickten Euro- 
päern in zahllosen verschiedenen Gestalten. A ls  E r-  

oberungskrieg, als Wahnfinn, als Besreiungstat, als W elt- 

Untergang, als Gottesgeißel, als VerzweiflnngsSchriU, 
als Verbrechen der Regierenden wird er verschrien und 

verschworen in der Sehnsucht und dem Verlangen, ihn 
vielleicht damit zu beschreib uud zu beschwören. Denn 

schließlich, wenn ich und alle Leute endlich und immersort . 

sagen: Der Krieg ist Wahnsinn, dann wird er doch wohl 

aushörem Oder: wenn alle endlich sehen, daß England 

sür die Sache der Freiheit kämpSt, dann muß eben endlich 

der Kaiser sortgejagt werden. Iedes Ach und O , jeder 

Ausrus ist ja solch ein kleiner A n la u f deni empörten 

Treiben Einhalt zu gebieten. Aber es arbeitet nicht nur 

unser Borderbewnßtsein nnaushörlich mit seinen V or-  

stellUugeu daran, den Krieg zu bewältigen, sondern Arme 

und Beine, Herz und Kops ersüllen gleichzeitig Tag  aus 

Tag ein ihre Wassen- und.. Arbeitspslicht. Der ganze 

Mensch ist ja heut in Gesamteuropa einbezogen in den 

Krieg. Geht es nun wenigstens diefem ganzen Menfchen 

einheitlich in Europa hinfichtlich des Krieges  ̂ Oder wenn 

für jeden Teilnehmer der Krieg beftimmt einen anderen 

O rt im G e s i c h t s k r e i s  einnimmt, so sragt sich nun

zweitens, ob er nicht sür ieden Partner auch einen anderen
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Ort  im G es c h ic h t s k re is  hat. I n  jenem ersten Falle 
beurteilen w ir  namlich den Krieg m it H ilfe unserer sô  
genannten Weltanschauung. Das heißt,, w ir  sitzen darüber 
in  der frommen Einsalt zu Gericht, daß uns das W elt- 
geschehen zu Füßen liegt und von uns nun seine Zensur 
zu empsangeu hat. Wer zum Krieg Wahnsinn sagt, tut 

^d ies offenbar weil er den S inn  des Weltgefchehens -  
eben m it Hilse der ja  heut selbstverständlichen W elt- 
anschauung -  kennt. Der F a ^  der uns hier beschäftigen 
s o ^  ersordert eine weniger umfangreiche Einficht. Es 
handelt ßch nämlich bei dem Gefchichtskreis^ in  dem ich 
den Krieg etlebe,, nicht ums B eurte ile^ sondern nur um 
da^ was die Sprache ^erörtern^ nennt. Während das 
U rte il die Tatsache vor Gericht stell ̂  stellt die Erörterung 
das Ereignis au seinen Platze, seinen ^O rt^ . Das hat 
zur F o lg^ daß ich sür eine Erörterung keineswegs eine 
vollständige Weltanschauung brauche, wie für mein U rte il. 
Einen O rt weiß ich jedem Schickfalsfchlag in  meiner per- 
fönlichen Umgebung anzuweisen, schlimmftensalls in  der 
Ecke sür Krimskrams oder Raritäten, oder ^Unbegreis- 
liches^. Meistens w ird  es m ir aber gelingen, gleich zu 
sagen, dies Ereignis gehört da und da zu; und bedeutet 
in  meiner Lebensbahn die und die S tation. Und meine 
Erinnerungen bestehen ja  aus solchen Zugehörigkeit^ 
erklärilngen, m it denen ich jedes mich erschütternde Er^ 
eignis pariere. Nunmehr läßt sich ohne Schwierigkeit 

.sagen, wohin den einzelnen Partnern, wenn sie im stillen 
sür sich den Krieg erörtern, der Krieg nur gehören kann. 
Nämlich : zu anderen Kriegen l Und unter diesen anderen 
Kriegen zu solchen, die besagter Partner bereits gesührt 
hat. Da nun aber nur Reiche und Gemeinwesen Krieg 
sichren, so beschränkt sich die Erörterung auf eine recht 
geringe Anzahl von Möglichkeiten. Der Engländer denkt 
-  wenn er nur eben seine Weltanschauung nicht bemüht



an englische, der Franzose An sranzösische, der Deutsche ^  

immer wie gefugt unter Ausschaltung der Verstandes- 

mäßig erdachten Weltanschauung -  unbewußt an deutsche 

Kriege. Der Leser wird sich vermutlich hier empört über 

so viel Gemeinplätze abwenden. Aber ich kann mir nicht 
helfen, mir scheint gerade an diesem einsaitigsten Punkte 

die Erörterung^ Spannend zu werden: Denn wenn jeder 
Teilnehmer den Krieg zu einem anderen Krieg in Be- 

Ziehung setzt als Sein GenvSSe oder Gegner, so kann der 
örtliche Zusammenhang dieSes Krieges vielleicht dadurch 

klargestellt werden daß diese geistigen Vermählungen, 
^Assoziationen^, ausgedeckt und nebeneinander gestellt 

werden. Sollte das für das Verständnis nicht fördere 

licher sei^ als das Zusammentragen all der unzähligen 

einander widersprechenden Urteile über den Krieg ̂  Machen 

w ir den Versuch.
F ü r den Franzosen bedeutet der Krieg die Antwort 

und zugleich das Pendant zu 1870. Deshalb der uns 

unbegreisliche .Iubel über die Marneschlocht,, diesen zwei 

Monate später ersllndenen Sieg. Daß es n ich t zum 

Sedan,, n ich t zur Einnahme von P a ris  gekommen ist, 
genügt wegen dieses Vergleichs, um Triumphgefühle aus- 

zulösen. Die bloße Rückkehr der Regierung von Bordeaux 

nach P a ris  wirkte als Ersolg. Eben deshalb ist Frank- 

reich diesmal das unreoolutionärste,. geschlossenste aller 

kriegsührenden Länder. Der Verrat Bazaines und die 

Anarchie der Kommune sind im Hintergrund als das, 

was nicht sein dars, lebendig. Eben deshalb ist und 

bleibt auch Elsaß-Lothringen der In h a lt diefes Krieges.

F ü r den Engländer bedeutet der Krieg den .Kreuzzug 

gegen den kontinentalen Napoleon. Skagerak muß ,,der 
-  wörtlich 1 -  größte SeeSieg nach Trasalgar^ heißen. 
Kitcheners Armee wird in Flandern  ̂endgültig und bê  

stimmt ihr W aterloo schlagen, der Kaiser muß entthront 
g l a s e n  stock. o o ch ze it d e^  a r i e g e  u n d  d e r  R e v o lu t io n . 3  ..
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werden. Die belgischen Greuel treten der Erschießung 
des Herzogs v .  Enghien und Pa lm s oder Napoleons Tat 
zu Iassu an die Seite. Und ganz ernsthast ist der Krieg 
ein Freiheitskamps gegen den ^Usurpator". Daß auf 
dem Kontinent ein Hausherr Ordnung halten will, ist 
sür den Engländer beidemal der unerträgliche Haupte 

^unkt -  und sicher beruhigt das Stichwort N apo leon  
redivivuS^ die Engländer sowohl im Gewissen über die 

Kriegsgründe als auch vor allem im Ertragen der Kriegs^ 

dauer und im unbeirrbaren Glauben an den Sieg.

Der Deutsche zwiespältig wie immer, nimmt eine 
doppelte Stellung zum Kriege ein; er war im August 191^ 

Häselers Vormarsch aus P a ri^  also ein zweiter August 
1870. Aber diese Theaterdekoration wich bald. Dem  

Nachdenklichen ist er heut schon längst nach Moltkes 

Wahrsagung ^der Verteidigungskrieg des deutschen Volkes^. 

Dam it wird er zum Gegenstück des 30 jährigen Krieges. 

Dam als Zersetzung des Kerns durch die Randstaaten, 

 ̂ diesmal Behauptung Mitteleuropas gegen das Ne^ das 

See- und Küstenländer über es wersen wollen. D am als  

Zerbrach des Reiches durch die KonsesSione^ d. h. die 

Parteien. Heut sühlt jeder instinktiv: ,̂Noch nie war 

Deutschland überwundem wenn es einig w ar." Und des- 
halb gibt es kleine Parteien nur noch Deutsche". Des^ 

halb Angst vor der Parteiung ; sie wäre der Ansang 

vom Ende.

F ü r  den Preußen ist dieser Krieg sritziScĥ  die neue 

Auslage des siebenjährigen Krieges,, auserlegt einem 

Herrsche^ mit Sriedrich^ milhelmischen statt sritzischen An-̂  
lagen. W ie damals das längst eroberte Schlesien so 
muß diesmal das junge Reichsland Elsaß ̂ Lothringen 
gegen eine W elt von Feinden sestgehalten und dadurch 

die Unüberw indlichst des Staatswesens dem ungläubigen 

.Anslande ossenbar werden. Wurde damals der̂  König



von Preußen noch Marciuis do Brundob^nr^ wegwerfend 
tituliert, so w ird heut der deutsche Kaiser geflissentlich ul  ̂
Haupt des Preußischen M ilita r ism u s  also gleichfalls eine 
Stufe niedriger bezeichnet. Aus der gleichen Einkreifung 
erklärt sich die gleiche Form  des Krieges, der Einbruch 
in Belgien (Sachsen^ die unvermeidlichen Rückschläge 
das Totlaufen^ der Operationen, die Erschöpfung des 
Landes, die entfetzliche Einsamkeit der Gedanken und des 
Gewissens, inmitten eines weibischen Entrüftungsgekeifs 
im höchsten D iskan t der Friedenswille des Umbrandete^ 
der Vernichtungswille der Gegner. Neben dem Neutrali- 
tätsbruch,  ̂ den Festungen (Antwerpen P irna ) widerholt 
sich auch das unverhoffte Wegbrechen Rußland^ durch 
eine echt rufsische llberrafchun^ ein Wegbreche^ das 
trotz seines kurzen Anhaltens doch lebensrettend wirkt.

Fü r den Österreicher belebt der Krieg therefianische 
Erinnerungen. Wieder gehts um die Erbfolge in Habs- 
burgs ^Hubhäufern^ gerade wie 1742- 48. Augefichts 
des Ruffeneinsalls und der ungarischen Tapferkeit erneuert 
sich das B ild  der schutzlosen M a ria  Theresia aus dem 
Reichstag zu Preßbilrg. Auch damals ift Ungarn das 
einzige mit eigener Stimme begabte,, das einzige sprechende 
Kronland.

Wir^ sahelh der Atem der Kriegführenden ift fehr 
Verschieden bemessen. I n  Frankreich handelt es sich um 
die Generation der Bäte^ in England der Urgroßväter,. 
Deutschlands und Österreichs Gleichnisse wurzeln in 
serneren, vergessenden Zeitläusten.

W ie aber erscheint der Krieg den kleinen Staaten, 
die erst 1815 zur W elt gekommen sin^ also zu einer 
Zeit, da diese W e lt unter Englands Flotte bereits geeint 

non Rufen der Rationalitäten schon widerballte ̂
F ü r sie ist er der Existenzkampf denn ihr Dasein 
an fich, und ih r Dasein unter einem durch England
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magnetisierten Europa ist für ihre Vorstellungen noch ein 
und dasselbe. (Belgien, Serbien, Benizelos, S ^rer). Sie 
find in  Europa zugelafsen durch bestimmte Schutzmächte^ 
Sie können sich das Dasein nicht ohne diese denken. Daß 
es sür sie auch eine Umlagernng geben kann, in  ein kon- 
tinentales vor 1815 ja vor 1648 zurückgeeintes Europa, 
vermögen Sie wegen ihrer Kurzatmigkeit so wenig zu 
sehen wie die kleinen Neutralen. Ein S taa^ Bulgarien, 
hat den Schritt ins 20. Iahrhundert gewagt, aber auch 
er nur durch den ungeheuren Schmerz des Balkankrieges 
gereist und belehrt. Z a r Ferdinands Ansprache in Risch 
am 18. 1. 1916 w ird  als die erste Schwalbe der neuen 
Zeit -  die den Sommer sreilich noch nicht macht -  
immer denkwürdig bleiben. Griechenlands König hat den 
gleichen Schritt versuch^ aber bezeichnender Weise gegen 
die Intelligenz in  seinem Volk^ d. h. gegen die Schicht 
die zwar nicht m it Geschichtswissen, aber m it Geschichte 
bildern beladen ist. Griechenland hat aber die K ra ft zur 
Loslösung von den Westmächten aus seiner bewunderungs- 
würdige^ riesenhaste^ von uns meist übersehenen icchr- 
zehntelangen Arbeit geschöpst, m it der es die Anknüpsung 
an das Altgriechische sich auSgezwungen hat. Dadurch 
lebt es nicht von Navarino und Missolunghi, sondern 
von weiterher eben von Konstantin l ^Griechenland ist 

 ̂deshalb kein bloßer Balkanstaat. Rumänien hingegen ist 
reiner Parvenü und datiert in  allem Fühlen und Denken 
erit vom Pariser Kongreß von 1856.

Noch eine Gruppe gehört in  diese Reihe der auS 
die Zeit nach 1815 oder gar nach 1871 Beschränkten 
hinein : Die Friedensmänner aller A rt, die stoatslos sind 
oder sein möchten, und den Völkerbund, die Liga der
Nationen usw. vertreten. S ie ahnen es gewiß nicht, die 
Männer von Stockholm, daß sie genau von den ent^
sprechenden statischen, unwirklichen Vorstellungen, über



das Völkerleben ersüllt sind, wie die -  -  Heilige A llianz. 
Und dich ist dem so 1 Die Züchtigung Deutschland^ seine 
Entschuldigungstribute, die Branting im Namen des Völker- 
Friedens sordert, dieser T in  entspricht genau der Stimmung, 
in der der Wiener Kongreß über Frankreich zu Gericht 
zu sitzen -  plante. Die Wiederherstellung der kleinen 
Nationen Von heilte ist nichts als die ^Legitimität^ von 
damals. Die ^Menschheit" ist beleidigt und muß ver- 
söhnt werden wie damals die Ehristenheit. Und der 
ganze Allianztraum ist ebenso gespenstisch und blutleer 
wie die Plane der Frau  von Krüdener und Alexander I. 
Damals,, wie heute ein Anklammern an das erste Ia h r 
vor dem Kriege an die Grenzen von 1793, 1914, ,ohne 
Annexionen !" ^Bom Rechte, das mit uns geboren von 
dem ist leider nie die Frage. ̂  Damals war die euro  ̂
putsche Fürstensamilie reaktionär und nannte das legitim. 
Genau so w ird heute der pazifistische Sozialism us zur 
legitimen Reaktion des armen Volkes, das einen Be- 
harrungszustand erstrebt. E r  ahnt nicht, daß der von 
ihm seit 70 Iahren angekündigte Kladderadatsch da ist, 
daß der Weltmarktkrieg genau das ist, was K a r l Mar^ 
1850 angesichts der ersten ,,Welt"-Ausstellung in  London 
genial witterte: Der Zusammenbruch des rasenden Wett- 
kampss der europäischen Teilgebiete, ohne jede Rücksicht 
auseinander. E r  begreift nicht, daß er felbst durch seine 
D iesse it ig st zum Kriege sührt. Und er erkennt nicht 
einmal, daß doch zuerst der tschechische und der deutsche 
und der magyarische Sozialist das Wirtfchastsgebiet 
Österreich in gemeinsamer Arbeit müßten besrieden können, 
daß aber gerade diese voll Ingrim m s einander bekämpfen 1 
, Dem bloß theoretifchen Marxism us der westeuro^ 
päischen Arbeiter muß hier das neu zum Sozialism us 
bekehrte Rußland gegenübergestellt werden. Rußland hai 
noch keinen Volkskrieg hinter sich. Rußlands Volk hatte
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noch kein G e d ä c h t n i s ,  das über 1905 zurückreicht. Es 
e rw irb t es in  diesem Kriege. D ie  R evo lu tion  ist die 
erste bleibende Narbe in  Mütterchen Rußlands bisher 
ewig schicksallosem Antlitz . M a r im  G ork i ist der erste 
Volkssänger, der diese Schickfallosigkeit überwindet,, in^ 
dem er fie und im m er wieder Sie ausspricht. Seine Zaren 

^ lb e r leben nach einem außerrussischen, antiken, künstlichen 
P ro g ra m m : I n  dem dreim aligen A lexander und zwei^ 
m aligen N ikolaus ih re r Geschlechtssolge tragen sie ih r  
D iadem ^Byzanz^ leuchtend an der S t irn .  Es erscheint 
wie ein Fingerzeig, daß sie es bis zu einem Konstantin  
nicht gebracht haben, Sondern gerade 1325, a ls  dieser aus 
die Thronsolge verzichtete, Griechenland auserstand 1 S e it-  
dem wuchs R ußland un ter dem zaristischen Schein- 
im pe ria lism us des neunzehnten Ia h rh u n d e rts  zu ciner 
eigenen echten Geschichtsgestalt heran, die sich erst heut 
enthü llt.

D er Z a rism us  ist eine aus Europa entlehnte, v o r- 
^geschichtliche Maske. Schon bei de M a is tre  heißt es 

1820, Rußland sei eine gesrorene Leiche, die entsetzlich 
stinken werde, wenn sie anstaUe. D a ru m  zurück nach 
dem geschichtsbeladenen Europa.

V on  a ll den ahnungslosen, n u r b is zum G roßvater 
zurückdenkenden kleinen Leuten -  w er n u r die mündliche 
Ahnenknnde b is zum V a te r des V a te rs  hat, gehört zu 
den kleinen Leuten -  unterscheiden sich die Polen. Ih r e  
Neigung zu Österreich und ih r  Geschichtsgedächtnis w urze lt 
i ln  18. Iahrchundert oder mindestens in  den napoleoni- 
scheu Kriegen, also vo r 1815. P ilsndsk is  geniale B o r -  
bereitnng des heutigen Krieges durch seine polnische Legion 
nach napoleonischem M uste r bezeugt das. D araus e rk lä rt 
sich das Versagen des englischen und sranzösischen E in -  
slusfes aus die P o len . D enn an Napoleons S te lle  a ls
Kontinentalherrn sind eben diesmal die beiden ^Kaiser



getreten. I h r  Manifest Vom 5. November entspricht 
n a p o l e o n i s c h e n  Ansätzen. D ie Polen selbst drängen aber 
noch um eine Generation weiter zurück, Vor den Reichs­
tag Von G r o d n o  1 7 9 ^  der daher mit Grund von ihrem 
größten Epiker gerade heut besungen wird.

Aber wir haben Von einem kriegführenden Staat 

noch nicht gesprochen der sogar als Großmacht heut mit  ̂

zuwirken angiht. Und an ihm wird nun ossenbar, welche 

entscheidende Rolle solche ^ E r ö r t e r u n g "  hat und wie 

sie im Grunde  ̂ den Ausschlag sür den Erfolg oder das 
Mißlingen des Kriegführenden gibt. Das Unterbewußt- 

sein entscheidet unser Handeln!
F ü r I t a l i e n  ist der Krieg erstens: Koalitionskrieg, 

nämlich einer Entente der Westmächte. Zweitens: E^- 

peditionskrieg; ohne die Aussicht, durch das Dardanellen- 

unternehmen die Orientteilung zu verwirklichen, wäre 

Ita lien  nicht mitgegangen. Drittens: Wendung gegen 

den barbarischen Osten, gegen die Reaktion; ohne die 

Bolksabneignng gegen den Klerikalismus, Austriazismus 

usw., ohne Zusammenhang von Vatikan und Habsburg 

wäre der Krieg nie so n o t w e n d i g  und volkstümlich 

geworben. Viertens kein ^restloser" Krieg ; Ita lien  hat  ̂

nicht den letzten M ann und den letzten Groschen hergeben 

wollen. E s  war ein ^Unternehmen". Die entscheidende 

Bresche, die im russischen Krimkrieg der F a ll Sebastopols 

bedeutet^ schien den Italienern 1915 die Eroberung von 

Triest werden zu können. W ie 1854 kennzeichnet sich 

die Gemütsverfassung durch den nachträglichen Anschluß 

Italiens dort nach Inkermans, hier nach Przemhfls Fa ll.

Beide Kriege sind die einzigen europäischen Aktionen, 

in  die Italien selbst von sich aus sich spontan hinein 

begibt. Hingegen sind 1859 bis 60, 1866, 1870 durch- 

aus europäische, durch Napoleons Regie, Preußens und 

Österreichs Handlungen, Italien zusagende Gelegenheiten
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und H a n d l n  n g s s r e i h e i t e u .  Diese  ̂ Gelegenheiten 
rifsen eine Macht aus Ita lien  heraus, und aus horror 
vaoui wuchs Ita lien  in das sreiwerdende Kraftseld nach. 
Hingegen versucht 1854 und 1915 Ita lien  selbst gê  
wattigen Spie lraum  hineinzuschlagen sür sich selbst in  
eine von heftiger Bewegung erfchütterte Wirklichkeit. E s  
haut beide mal ins Leeren Aber 1854 hat es trotzdem 
recht damit ; denn es wurde damals eben selb ft nur von 
dem noch leeren Ruf feiner Zukunft vorwärts gezogen. 
E s brauchte Raum um feinen Namen, ^Prestige^. Eben 
den gab ihm Sard in iens Teilnahme am Feldzug. Heute 
w ird ihm dies ^Preftige^bedürfnis nicht verziehen, well 
die Lage von lauter echten Wirklichkeiten erfüllt ift. 
D ies ift kein vorläufiger Krieg wie der Krimkrieg. -  
D iesm al trifft I ta lie n  nicht ins Leere, der vermeintliche 
Lufthieb gegen ^Osten  ̂ fchlägt auf europäifchen Basalt, 
und die Hand blutet. A lles verläust umgekehrt.

Zusammenhängt mit dem Krimkrieg auch Rumänien. 
Damals entsteht, heute vergeht es. I ta lien s  besonderer 
An te il an Rumänien erklärt sich m it daraus, ebenfo, daß 
die Einnahme von Bukarest Ita lien s ganzen kurzatmigen 
Kriegsplan endgültig zunichte gemacht hat.

Unfere Betrachtung läßt das eigenfinnige U rte il 
einzelner Po litiker, ihren ^persönlichen" Gesichtspunkt 
bei Seite. S ie  läßt ihnen, läßt auch Bratianu, dessen 
Po lit ik  entscheidend von den bitteren Erfahrungen seines 
Vaters m it Rußland im Iahre 1878 beeinflußt ist, den 
guten Glauben. W ir  erörtern ja die unbewußten Ge  ̂
dankenbilder, m it denen die Mächte durch ihre Vergangen^
heit ausgestattet, au die sie durch ihre Schulbücher und 
Schullegenden gesessen sind.

D a ru m  entsaltet sich die M ajestä t des K rieges am

reinsten bei jenen Völkern, in  denen das Einzesbewußt^
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sein des Staatslenkers Sich bis zum letzten Augenblick 
dagegen sträubt, von dem unentrinnbaren Ring des Ge- 
schichtskreifes,, der seinen Staat umspinnt, erfaßt und 
sortgerissen zu werden. Asauith und Bethmann-Hollweg
sind solche reinen Gestalten, die dem unwiderstehlichen 
Zwange allein die Stimme ihrer eigenen Absichten und 
Ansichten geopfert haben.

Bethmnnn und Asquith erfüllen das Schicksal ihres 
Volkes vollständig,, weil ihre eigene Ind iv idualität die 
letzte is  ̂ die sich diesem Schicksal sägt. Der Vergleich 
mit ihnen erklärt die Erscheinung Sonninos in Ita lien . 
Auch Sonnino ist Vollstrecker des Schicksalsdranges der 

dê  weltlichen Königreichs Ita lien . Und 
insofern vertritt er ein italienisches Ganzes und besitzt 
daher mehr Würde, als der eitle französische Präsident. 
Aber dies re^no dTtalia, das er verkörpere isr eine 
Kleine-Leute-Gründung, das zwar über Ita lien  herrscht ,  
aber nicht ganz Ita lien  ist. Der König ist sür den 
Ita liener noch heut ein armes Luder, eine komische F igur. 
Nicht durch seine Schuld. Aber er w ird erdrückt vom 
Schatten des Vatikans. Der Ita liener empfindet unwider- 
sprachlich die ganz andere, europäische Stellung des Papst- 
tums, das er zugleich mit Fug als ein italienisches Ge- 
wachs auSieht. sow e it er Republikaner -  und das heißt 
in  Ita lien  noch wörtlich Staatsbürger im Gegensatz zum 
Klerikalen - -  ist, rast er darüber, und der Zorn  über 
diesen Zustand srißt ihm an der Leber. Genau wie 
Piemont 1854 eine e u ro p ä is ch e  Macht mit der Gewalt 
werden wollte, genau so wollte und muß das heutige 
weltliche Ita lien  aus dem Schatten des Papsttums heraus. 
Daher dies ewige Schielen nach der Rolle, dem Eindruck, 
der Beachtung, der Würdigung seiner Taten und Ver- 
dieuste bei den Verbündeten. D ie rötliche Angst eines
erschütterten Selbstgesühls lauert dahinter. M a n  gibt
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eben nicht ungestraft seine besten, adligsten, mrheißnngs- 
vollsten Sprößlinge dem Schoße der Kirche als Weihê  
s^ühling hin,. damit sie dort als europäische Würden- 
träger wiedergeboren werden. Im Bölkerleben wird jeder 
Krasteinsatz unerbittlich nachgerechnet. Auch Preußen er- 
zeugt neben dem preußischen Offizier keine Politiker ersten 

^  Ranges. Neben Leo P w  R̂.., Benedetto ^ V . kann

ein Land nicht noch einen Helden hervorbringe^ so wenig 

wie neben FogazZaro einen weltlichen Sänger. Der kramps- 

, haste Verfuch sührt zu Eadornas und AnnunZio^ d. h. 
zu kümmerlichen Nachäfsungen des Französischen. Die 

Franzosen sind deshalb in Italien keineswegs so beliebt,, 

wie jetzt billig behauptet wird. Der Italiener merkt wohl,. 

daß er im Weltlich - Republikanischen dazu verdammt 
ist, ein schlechter Nachahmer des nördlichen lateinischen 

Bruders zu bleibe^ und dafür dankt er entfchieden. 

Aber die Flucht vor dem Papsttum ist eben noch heftiger. 
Giolittis Verdienst ist es,, langsam diese Klust der beiden 

 ̂ italienischen Mächte gemildert zu haben, vor allem da- 

durch, daß er das Parlament aushöhlte und in seinem 

rein sranzöfisch klappernden Mechanismus allmählich 

leer laufen ließ. Ihm  schwebte irgendwie mit Hilse der 

Bürokratie eine einheitliche Kräfteordnnng des g a n z e n  

italienischen Wesens vor. Sonnino ist ebenfo glühender 
Patriot wie G iolitti. Aber er ist durch und durch 

Protestant d. h. ein M ann des Vorderbewußtseins und 

der Ausklärung. E r  liebt notwendig nur das 

crUana, dos la volDota di D io  o della rla^iono ge- 

schafsene Weltliche Königreich, nicht aber die 1̂  
vcdcmta di Dic  ̂ geschossene Gliednation Europas, Ita lien  

einschließlich seiner erhabensten Leistung, des Papsttums l 

Deshalb ist Sonnino verhaßt und doch der Notanker des 

Staats. Denn mit ihm steht und sällt die Geschichte des  ̂

jenigen Ita liens, das, nach dem Scheitern lenes großen
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Versuchs eines papa ro, eines Papstkönigs 1849^mit der 
Teilnahme Piemonts am Krimkrieg eingesetzt bat und 
dessen Schwanken zwischen Staat und Großmacht heut 
ẑnr Krise führen muß.

Ita lien, der wichtigste und auch der Verheißung^ 
vollfte kleinere Partner hat sich aus Kurzatmigkeit ver- 
rechnet. Ita lien  a ls Ganzes hat nur den S to lz auf 
die piemontesifchen Bersaglieri unter Lamarmora 1854. 
E rft feit dem vergeblichen Rufe îj pupa wo Rom 
und Piemont noch konkurrierten, gibt es eine italienische 
Po litik . M an  hat tausendmal wiederholt, daß Ita liens 
verlorene Kriege ihm immer Gewinn gebracht haben. 
Aber gerade der einzige Krieg, den es aus sreiem Ent- 
schluß unternommen hat, der Krimkrieg, hat ihm nichts 
eingetragen außer der Ausnahme unter die ,,,Mächte  ̂
Europas. Es liegt nah^ daraus Schlüffe auf den Erfo lg  
des heutigen Wagnifses zu ziehen. Ita lien  alfo hat 
ältere Zusammenhänge nicht aus fich wirken laffen können. 
Aber natürlich find diese ältere^ weiterreichenden Zu- 
fammenhänge t r o t zdem da, und rächen fich für ihre 
Nichtachtung! Ita lie n  ftarrt auf Trieft,, a ls  auf die Pforte 
des Ostens es glaubt den Schlüssel und den Mittelpunkt 
der Ententefront in Händen zu halten wie ia hier auch,, 
vom Kanal und Eakais bis Sa lon ik i und Gaza gerechnet, 
allerdings Trieft eine M itte darftellt, nur daß in diefem 
naiven B ild  ilnfere Ostfront nicht zählt. Aber Ita liens 
Politik ist erst 70 Iahre alt. E s hat davon geträumt, 
gegen Österreich marfchieren ẑu können ohne Deutschland 
anzugreifsn. D ie E îftenz  ̂des dentfchen Reiches paßte in 
die Rechnung gerade der ernsthaften italienifchen Patrioten 
nicht hinein. Und hier halten w ir -  m it der Gleichung 
T rie ft- Sebaftopol -  allerdings den Schluffel des Ge  ̂
heimniffes überhaupt in  Händen : D e r  K o l o ß  des
deutfchen Reiches paßte 1914 in das Erbkriegs^



b i l d  a l l e r  V ö l k e r  E u r o p a s ,  ^uch des  deutschen 
V o l k e s  noch ni cht  h i n e i n !  I m  F r i e de n  schlafen 
d i e  p o l i t i s c h e n  G e d a n k e n  der  V ö l k e r .  - -  Das  
haben w ir alle gemerkt, die w ir wie aus dem Schlafe  ̂
Ausfuhren und meinten, nun zum erstenmal durch den 
Schein der Höflichkeiten den Drachen W elt in feiner 

..ganzen Scheußlichkeit zu schauen.

D ie Gedanken der Völker liegen im Frieden wie unter 
einer Decke; sich selbst überlassen treiben eilte,, vererbte 
Vorstellungen sort, ohne aus ihre Tatkrast, ihre Lebens- 
frische geprüft zu werden. Der Krieg schüttelt den Baum 
der Träume, und alles Welke fällt ab. Ita lien  ift da^ 
größte Beifpiel dafür, daß die Gewichtigkeit des deutschen 
Reiches eben den Völkern noch nicht im Blute lag. I n s  

. B lu t  hinein fchreibt eben die Gewichtszahlen nur der ^
wuchtende Krieg den Völkern 1 Ita lie n  ift deshalb das i
größte Beifpiel, weil es keinerlei Vorurte il oder Be^  ̂
fchwerde gegen uns hatte. -  Im  Gegenteil. Aber a ls 
îch einen gebildeten Florentiner 1913 fragte -  um feine 
Vorftellungen, feinen Gefchichtskreis zu erfahren -  was 
er für das größte enropäifche Ereignis des 19. Iahr^ 
hunderts halte, da antwortete m ir der fehr nüchterne 
und überlegte M ann : die Einigung Ita liens. Konpte er 
anders Stellung nehmen ̂  Aber was liegt in diefer lands^ 
mannfchaftlichen Abgrenzung der europäischen Zusammen^ 
hänget I f t  nicht in  ihr der Grund zu diefem Kriege 
abfichtslos ausgesprochen^

Ieder Partner kannte nur fich und fein Vorleben. 
W as wußte er von Europas Schicksalen^ Brauchen w ir  
uns zu wundern, daß Briten, Franzofen, Belgier, Serben 
noch v ie l weniger das Dafein des deutschen Reiches in  
ihre ^Erwägungen^ und ^Erörterungen^ richtig einbe- 
ziehen konnten und wollten 7 Frankreich kannte und haßte.



Preußen von 1866 und 1870. England kennt undchaßt 
W ilhelm II., den Erbauer der deutschen Flotte, d. h.: 
S ie  beurteilten und verwarfen Verurteilten es. Aber 

sie ahnten nicht, was es war und ist. W ir  selbst haben 
es ja vor dem Krieg nicht wissen wollen, daß wir mehr 
sein müßten als irgend ein ^Nationalstaat^ irgendwo aus 

der Erde. Ieder Nation ihr Staat ; und wir nur eben 

der größten einer ! Diese unmögliche, abgezogene Delikt 
weis^ ohne Erdkunde und Geschichtssinn hat noch heute 

kaum das Feld der Einsicht geräumt daß wir der wieder- 
erstandene Kern Europas sind,, dadurch notwendig per- 

urteilt und berufen, den Reichsgedanken über den National- 

gedanken zu stellen. W ir  siegen als Vormacht des earo- 

putschen Festlandes, als Mitteleuropa, o d e r  w i r  gehen 

u n t e r .  ,,.Ein Nationalstaat" wie Holland oder Spanien 
oder Italien sind wir nun und nimmermehr. Sondern 

unser Standort ist uns gewiesen aus einem Zeitalter 

he^ das all den bekannten Kriegsvorgängen 1870, 1854, 

1804-^15, 1793, 1756, 1740, 1680 voraus liegt, dem 

Zeitalter vor der Glaubensspaltung. Diele Spaltung 

Europas iSt heut Sinnlos geworden. Die Reiche, Staaten 

und Völker Europas laSSen Sich nicht mehr durch den 

Glauben spalten. S ie  sind sich dazu viel zu nahe. Eines 

Glaubens sein, heißt ein SchickSol haben. Europa erwirbt 
durch diesen Krieg E in  Schicksal und Einen Glauben. 

I n  seinen Völkern Scheiden sich die Parteien nach völkischen

und übervölkifchen Rücksichten. T ie  ersten Kriegsiahre

bis zur Seeschlacht von Skagerrak und der Einnahme 

von Bukarest haben die alten  ̂Gedankengänge, die erb- 

lichen Kriegsvorstellungen erschöpft. Seitdem tritt eine 

Entwicklungsreihe die Führung an, deren Keime schon in 

den letzten Friedensjahren gelegt waren, die hinter den 

Völkerriß von 1648, hinter den Souveränitatsrausch des 

einzelnen ^Staats^ zurückgreist. W ir  haben uns aber
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diesen Rückgriff nicht durch imser eigenes deutsches Ge^ 
schichtsbild verdient. Denn dies war nur im August 1914 
durch die Gleichung mit 1870 einheitlich. Seitdem kokettiert 
jede geistige Schicht bei uns mit einem anderen Gleichnis 

dieses Krieges. Noch meistert der deutsche Geist diesen 
Krieg in keinem Bilde. Darum reist nicht zusällig nach 
dem Ablaus der hier erörterten Kriegsperiode der Ein^ 
tritt Nordamerikas in den Krieg.
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